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Die Quadratur  
des Kreises 
Wirtschaft  Ökonomisch wachsen und gleichzeitig den Ressourcenverbrauch 
senken – geht das? Die Antwort lautet: nur sehr begrenzt  
und nicht in globalem Massstab. Die Umweltbelastungen bleiben.  

ION KARAGOUNIS 

Können wir unsere Umweltprobleme  
lösen, selbst wenn sich unsere Wirt-
schaft weiter wie bisher entwickelt und 
stetig wächst? Na klar, ist eine oft ge-
hörte Antwort. Wir müssten lediglich 
den Ressourcenverbrauch vom Wachs-
tum abkoppeln. 

Doch so einfach scheint das nicht zu 
sein, wie die Entwicklungen der letzten 
Jahrzehnte zeigen. Auf globaler Ebene 
ist der Energieverbrauch weitgehend pa-
rallel zum Wirtschaftswachstum gestie- 
gen; ebenso haben die CO2-Emissonen 
und der Ressourcenverbrauch – gemes-
sen als ökologischer «Footprint» – stetig 
zugenommen, wenn auch weniger stark. 
Abgenommen haben die Belastungen 
nur in Jahren, in denen es gleichzeitig 
zu einem Rückgang der Wirtschaftsleis-
tung kam, zum Beispiel während der  
Finanzkrise 2008 (Grafiken 1 und 2). 

Produktion verlagert

Was ist hier genau passiert? Bei den 
CO2-Emissionen und beim Ressour-
cenverbrauch hat eine sogenannt rela-
tive Entkopplung von der Wirtschafts-
leistung stattgefunden, beim Energie-
verbrauch gab es gar keine Entkopp-
lung. Relative Entkopplung heisst 
nichts anderes als: Die Schäden nehmen 
etwas weniger schnell zu, als die Wirt-
schaft wächst. Das verschafft uns Zeit, 
aber um die Umwelt tatsächlich und 
langfristig entlasten zu können, braucht 
es eine absolute Entkopplung. Mit ande-
ren Worten: Der Verbrauch von Energie 
und Ressourcen müsste sinken, während 
die Wirtschaftsleistung steigt. 

Verlagerung der Produktion

Doch ist eine absolute Entkopplung 
überhaupt möglich? In einzelnen Fäl-
len konnte sie tatsächlich nachgewie-
sen werden. So haben die CO2-Emis-
sionen in der Schweiz seit Mitte der 
1990er-Jahre abgenommen, obwohl die 
Wirtschaft hierzulande gewachsen ist. 
Dasselbe wurde für den Ressourcen-
verbrauch in Deutschland beobachtet. 
Doch das ist lediglich eine regionale 
Sichtweise. Wegen der Verlagerung der 
industriellen Produktion aus Europa he-
raus fallen Emissionen und Ressourcen-
verbrauch heute in einer anderen Welt-

gegend an – unsere T-Shirts werden in 
Bangladesch produziert, unsere Smart-
phones in China.

Verschiedene Gründe sind dafür 
verantwortlich, dass der Verbrauch von 
Energie und Ressourcen und die damit 
verbundenen Umweltbelastungen aus 
globaler Sicht nicht abnehmen:

 � Technische Verbesserungen und Effi-
zienzsteigerungen werden durch Mehr- 
produktion respektive -verbrauch kom-
pensiert. 

 � Der Ressourcenverbrauch wird nicht 
absolut reduziert, es kommt zu Verlage-
rungen (in andere Weltgegenden, zu an-
deren umweltbelastenden Stoffen).

 � Gut zugängliche Rohstoff- und 
Energielagerstätten werden zuerst ab-
gebaut. Später kommen die schlech-
ter zugänglichen hinzu – das führt zu 
einem höheren Energieaufwand und 
zu mehr Emissionen, um dieselbe Res-
sourcenmenge zu gewinnen.

Das Europäische Umweltbüro führte 
vor einigen Jahren in einer Studie ins-
gesamt sieben Gründe auf, warum ab-
solute Entkopplung nicht funktioniert. 
Wollte man tatsächlich eine Entlastung 
der Umwelt erreichen, wären staatli-
che Eingriffe notwendig, wie beispiels-
weise die Plafonierung des Verbrauchs 
von Energie und Ressourcen oder des 
Ausstosses von Emissionen. Das ist das, 
was man zurzeit bei den CO2-Emissio-
nen mit Cap- and Trade-Systemen wie 
dem Emissionshandel der EU macht, 
oder was man in der Schweiz diskutiert 
angesichts der auch in Zukunft mögli-
chen Stromengpässe.

Möglichkeiten ausgereizt

Wäre es aus theoretischer Sicht über-
haupt möglich, den Ressourcenverbrauch 
dauerhaft vom Wachstum abzukoppeln? 
Dazu gibt es verschiedene Aussagen in 
der Literatur. Eine einfache Überlegung 
legt allerdings nahe, dass dies nicht mög-
lich ist (siehe Grafik 3). Dabei werden 
drei Phasen unterschieden:

Phase 1: der heutige Zustand mit vie-
len ungenutzten Potenzialen zur Steige-
rung der Energie- und Materialeffizienz.
 
Phase 2: eine Zeitperiode, in der alles 
darangesetzt wird, den Ressourcenver-
brauch zu verringern (morgen).
 
Phase 3: eine Zeitperiode, in der die 
technischen Möglichkeiten weitgehend 
ausgeschöpft sind, die Ressourcen noch 
effizienter einzusetzen (übermorgen).

Während in der zweiten (grünen) 
Phase ein Rückgang des Ressourcen-
verbrauchs möglich ist, selbst wenn 
die Wirtschaft wächst, wird es wieder 
eine Zunahme geben, sobald die tech-
nischen Möglichkeiten ausgereizt sind. 
Dann kann der Ressourcenverbrauch 
nur noch verringert werden, indem we-
niger konsumiert wird (Verhaltensän-
derung). Damit würde gleichzeitig das 
Wirtschaftswachstum gebremst.

Konsum einschränken

Mein Fazit lautet erstens: Eine absolute 
Entkopplung des Ressourcenverbrauchs 
von der wirtschaftlichen Entwicklung 
konnte bis heute auf globalem Level 
nicht beobachtet werden. Aus theoreti-
scher Sicht gibt es allerdings eine zeitlich 
begrenzte Phase, in der eine Abnahme 
möglich ist. 

Zweitens: Um den Verbrauch von 
Energie und Ressourcen dauerhaft zu 
reduzieren, muss der Konsum von mate-
rial- und energieintensiven Gütern und 
Dienstleistungen limitiert werden. Dies 
führt jedoch zu einer Verlangsamung 
oder zu einem Stopp des Wachstums, so 
wie wir es heute definieren. 

Ion Karagounis ist Präsident von Go for Im-
pact und beim WWF Schweiz verantwortlich 
für neue Wirtschaftsmodelle und Zukunfts-
fragen.

Mit dem Wachstum der Wirtschaft sind weltweit Treibhausgasemissionen, Energie- und Ressourcenverbrauch gestiegen. FOTO: PD

«Zur Entlastung der  
Umwelt wären  

staatliche Eingriffe  
notwendig.» Lernen aus der Vergangenheit

Bis zum Beginn der industriellen Re-
volution im 19. Jahrhundert lebten die 
meisten Menschen in Armut, und es 
mangelte ihnen an vielen lebensnotwen-
digen Ressourcen. Die Ressourcen gab 
es zwar, aber der Mensch war noch nicht 
fähig, sie in grossem Umfang zu nutzen. 

Mit der Industrialisierung wurde es 
auf einmal möglich, natürliche Ressour-
cen in grossem Stil und zu sehr gerin-
gen Kosten zu nutzen, allen voran die 
fossilen Energieträger (Kohle, Öl, Gas). 
Heute lebt ein grosser Teil der Mensch-
heit in einer Überflusswirtschaft, und 
unsere Wirtschaftssysteme basieren da-
rauf, die Ressourcen quasi unbegrenzt 
nutzen zu können. 

Neu ist, dass in Zukunft wichtige 
oder gar systemrelevante Ressourcen re-

spektive Senken für Schadstoffe (Emis-
sionen) aus globaler Sicht nicht mehr im 
Überfluss zur Verfügung stehen werden 
– weil es sie nicht mehr genügend gibt 
oder weil wir sie künstlich begrenzen 
müssen, so wie den CO2-Ausstoss. 

Die industrielle Produktion der al-
lermeisten Güter ist im Laufe der letz-
ten Jahrzehnte (massiv) effizienter ge-
worden, ebenso die Leistungen, die die 
Produkte erbringen. Trotz dieser Fort-
schritte, einer markanten Verbesserung 
der Umweltsituation und einer Stabi-
lisierung des Ressourcenverbrauchs in 
einzelnen Weltgegenden, ist es aus glo-
baler Sicht nicht gelungen, den Ressour-
cenverbrauch und die dadurch hervor-
gerufenen Umweltbelastungen zu pla-
fonieren oder gar zu reduzieren. 

Grafik 3: Lässt sich Ressourcenverbrauch dauerhaft vom 
Wirtschaftswachstum abkoppeln?
3 Entwicklungsphasen
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Grafik 2: CO2 -Emissionen
Auch der Kohlendioxidausstoss ist stetig gestiegen, wenn auch deutlich weniger stark. 

Grafik 1: Energieverbrauch
In den letzten Jahrzehnten ist der Energieverbrauch parallel zur wirtschaftlichen 
Entwicklung angestiegen.

CO2-Emissionen aus der Kraftstoffverbrennung, in Millionen Tonnen Welt-Bruttoinlandsprodukt, in Billionen US-Dollar
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Globaler Energieverbrauch in Terawattstunden Welt-Bruttoinlandsprodukt, in Billionen US-Dollar

W
el

tw
ei

te
r d

ire
kt

er
 P

rim
är

en
er

gi
ev

er
br

au
ch

W
el

t-B
ru

tto
in

la
nd

sp
ro

du
kt

, i
n 

Bi
lli

on
en

 U
S-

Do
lla

r  

210 000

190 000

170 000

150 000

130 000

110 000

90 000

70 000

50 000

160

140

120

100

80

60

40

20

0

19
65

19
67

19
69

19
71

19
73

19
75

19
77

19
79

19
81

19
83

19
85

19
87

19
89

19
91

19
93

19
95

19
97

19
99

20
01

20
03

20
05

20
07

20
09

20
11

20
13

20
15

20
17

20
19

Jahre

QUELLE: WWF

QUELLEN: OUR WORLD IN DATA; WELTBANK 


